
wird auch das Christentum VOFr allem nach S heute der erwächst. Der Christ,
dem il Hoffnung das Heil er der U5 der Hoffnung lebt, darf das ensch-
befragen. Aber ist das überhaupt noch eın liche, rdische nicht als zweitrangig h:  intan-  s
efragtes Thema, WITr doch uSo herr- tellen gegenüber dem transzendenten
lich weit gebracht haben“? icht als hämisch 1n ott Der hoffende Christ hat den
grinsender Zuschauer der Christ selbst ist trag, die Banze gegenwärtige Welt ent-
ja dieser Welt verpflichtet kann fest- falten, zZuUu ntwickeln unı S1e dem Punkt
stellen, die heutige Welt von vie|l  ti- mega, der endgültigen Vollendung, ent-
gen Ängsten und Verzweiflung aller Art BC- gegenzuführen. Hier begegnet der Glaube

wird. neider zeigt ın seinem dem Vertrauen all derer, die dieser e
Referat „Hoffnungslosigkeit und Angst der er schönen Welt mitbauen wollen, aber
Menschheit“ die verschiedenen Formen auf transzendiert ugleich. es Bemühen um
Die Not eginer sozialer Ungerechtig- d;  1ese Welt ist ein Bauen einer Brücke in
keit seufzenden Dritten Welt, für die die die Gottes hi  Nnein  2 (7 Sudbrack,
Revolution alc einziger Äusweg erscheint; „Hoffnung: en! der eologie E Men-
die ege und Kriegsgefahren einer NO  r  rd- schen”) „An Hoffnung und Heil aller mit-
en Hemisphäre, deren Supermächte sich arbeiten 0 das ist die der
gegenseitig mit Vernichtung edrohen und Christen, die für eine gesunde Spannung

zwischen vertikaler und horizontaler eils-die ung gantische Summen
von denausgeben; ferner die Krisen, verwirklichung zZzu SOTgenN

unbewältigten gesellschaftlichen ufgaben Daraus ergibt sich das heutige Verkündi-
herrühren und den adikalen Protest der gungsprinzip Dreher: „Hoffnung VeI-

Linken hervorrufen. künden‘ Alle Verkündigung mu heute
ber Menschsein 21 immer en 1 )es- VO: FhHragen des Menschen ausgehen. Evan-
halb mußten alle Religionen ıne Hoffnung gelium muß alc Frohbotschaft die Z 4u-
anbieten. hese mag zuerst 1ne Erlösung kunft des Menschen verkündet werden. E:  1nNne

neue Linie anthropologischer, dienender und15 den beengenden Bedingungen der kon-
Hoffnung schaffender Verkündigung ı6t inkreten Gegenwartssituation betroffen haben,

aber 612e strebt immer nach einer Endgültig- der Kirche n Platz. Dreher zeig ese Linie
einzelnen bedeutsamen Inhalten., Die Pre-eit VO  j Erlösung und Heil Es ist sehr

bezeichnend, alle pantheistischen Er15ö- digt muß heute die menschlichen robpleme
sungsideen &s  ber das zyklische Denken einer sehen, und auf diesem Hintergrund das hoff-
periodischen Wiederkehr nicht hinauskom- nungsvolle, auflichtende Wort des Glaubens

Aber auch der marxistische Messianis- sprechen.
InNUs, wIıie sich TNnst „Das Prin- em Seelsorger von heute sind diese Refe-
Z1p Hoffnung” ausformuliert hat, kann rate Studium aufgegeben, daß er frucht-

bar in und für NSsere eit wirken kann.der Kreislaufbewegung des Denkens nicht
ausbrechen. S5ie alle bleiben etz! Utopien Linz Sylvester Birngruber
Von Hotffnung. Daraus ergibt sich, daß Hoff-
NUuNg, wenn 61e überhaupt unbeschränk BARTSCH E./KAMPHAUS F/MASSA
mög ist, als wirklich vorwarts gerichtete CHLOÖSSER R., Verkündigung.
Kraft ILUFr dort möglich ist, WO einen Pastorale. Handreichung für den pastoralender Geschichte wirkenden ott geglaubt wird ienst. Grünewald, Mainz 1970. Kart.

Mynarek: „Religionen und Ütopien der A 5921  ©
Hoffnung”‘) herrscht heute ine große Ratlosigkeit bei
Vom Hintergrund der Erwartungen der Grie- den kirchlichen Kommunikationsvorgängen.chen und der auf Gott gerichteten Hoffnung Der aszıke! versteht 1  «V als eine pastoral-

zeigt chelkle die „Hoffnung im theologische Anleitung, den Verkündigungs-Neuen Testament“”‘, Auf Hoffnung ist die VOTgang zZu reflektieren. Der AusgangspunktVerkündigung Jesu angelegt, da s1e liegt bei der gegenwärtigen Praxis Nach
eıne Frohbotschaft tür alle vom Leben Be- dem Kommunikationsmodell werden die Hinf
nachteiligten 21n will. Darüber hinaus muß Komponenten, der edner, die Zuhörer, der
clie apostolisch-urkirchliche re als eine Gegenstand, die Sprache und die konkrete
lebendige Hoffnung verstanden werden, die
Grund und jel im auferstandenen Christus

Situation nach anthropologischen, sycholo-
Sı  en und theologischen Aspektenhat. Die vVvVon Christus herrührende große und ein grundlegender andel auf allen

Hoffnung betrifft nicht LUr die Menschen, Gebieten festgestellt,cie umtfaß: die anl Schöpfung, die „VoNn Bei den Hörern meldet i  «V eine immer
der Knechtschaft der Vergänglichkeit ZuUur größer werdende AkHvität a wobei be-
Freiheit der Herrlichkeit der er Gottes” sonders Kleingruppen und Primärgruppengeführt werden soll (Röm 8I 20 im Prozeß der Meinungsbildung sehr wirk-
Wenn sich die Tistliche Hoffnung auch auf SAl sind Die Krise der Verkündigung ist
Gott stutzt, ( verlangt s1e doch dem Men- zugleich ihre Chance, enn der Mensch spürtschen sSeine Kraft ab Das ist das immer mehr, daß er Gottes eil braucht.Bewußtsein Vom Christentum, wıe Die Verkündigung führt zur Christusbegeg-

S

wird auch das Christentum vor allem nadt 
dem Maß an Hoffnung für das Heil aller 
befragen. Aber ist das überhaupt nodt ein 
gefragtes Thema, wo wir es dodt „so herr­
lich weit gebradtt haben"? Nicht als hämisdt 
grinsender Zuschauer - der Christ selbst ist 
ja dieser Welt verpflichtet - kann man fest­
stellen, daß die heutige Welt von vielfälti­
gen Ängsten und Verzweiflung aller Art ge­
sdtüttelt wird. H. Schneider zeigt in seinem 
Referat „Hoffnungslosigkeit und Angst der 
Mensdtheit" die verschiedenen Formen auf: 
Die Not einer unter sozialer Ungeredttig­
keit seufzenden Dritten Welt, für die die 
Revolution als einziger Ausweg ersdteint; 
die Kriege und Kriegsgefahren einer nörd­
lidten Hemisphäre, deren Supermädtte sidt 
gegenseitig mit Vernidttung bedrohen und 
für die Absdtredcung gigantisdte Summen 
ausgeben; ferner die Krisen, die von den 
unbewältigten gesellsdtaftlidten Aufgaben 
herrühren und den radikalen Protest der 
neuen Linken hervorrufen. 
Aber Mensdtsein heißt immer hoffen. Des­
halb mußten alle Religionen eine Hoffnung 
anbieten. Diese mag zuerst eine Erlösung 
aus den beengenden Bedingungen der kon­
kreten Gegenwartssituation betroffen haben, 
aber sie strebt immer nadt einer Endgültig­
keit von Erlösung und Heil. Es ist sehr 
bezeidtnend, daß alle pantheistisdten Erlö­
sungsideen über das zyklisdte Denken einer 
periodisdten Wiederkehr nidtt hinauskom­
men. Aber auch der marxistische Messianis­
mus, wie er sidt in Ernst Bioms „Das Prin­
zip Hoffnung'' ausformuliert hat, kann aus 
der Kreislaufbewegung des Denkens nidtt 
ausbredten. Sie alle bleiben letztlich Utopien 
von Hoffnung. Daraus ergibt sich, daß Hoff­
nung, wenn sie überhaupt unbesdtränkt 
möglidt ist, als wirklidt vorwärts geridttete 
Kraft nur dort möglidt ist, wo an einen in 
der Geschidtte wirkenden Gott geglaubt wird 
(H. Mynarek: ,,Religionen und Utopien der 
Hoffnung''). 
Vom Hintergrund der Erwartungen der Grie­
dten und der auf Gott gerichteten Hoffnung 
im AT zeigt H. Schelkle die „Hoffnung im 
Neuen Testament". Auf Hoffnung ist die 
ganze Verkündigung Jesu angelegt, da sie 
eine Frohbotschaft für alle vom Leben Be­
nachteiligten sein will. Darüber hinaus muB 
die apostolisdt-urkirdtliche Predigt als eine 
lebendige Hoffnung verstanden werden, die 
Grund und Ziel im auferstandenen Christus 
hat. Die von Christus herrührende große 
Hoffnung betrifft nicht nur die Menschen, 
sie umfaßt die ganze Schöpfung, die „von 
der Knechtschaft der Vergänglichkeit zur 
Freiheit der Herrlichkeit der Kinder Gottes'' 
geführt werden soll (Röm 8, 20 f). 
Wenn sich die christliche Hoffnung auch auf 
Gott stützt, so verlangt sie doch dem Men­
sdten seine ganze Kraft ab. Das ist das 
neue Bewußtsein vom Christentum, wie es 

uns heute aus der Bibel erwächst. Der Christ, 
der aus der Hoffnung lebt, darf das Mensch­
liche, Irdische nicht als zweitrangig hintan­
stellen gegenüber dem transzendenten Ziel 
in Gott. Der hoffende Christ hat den Auf­
trag, die ganze gegenwärtige Welt zu ent­
falten, zu entwidceln und sie dem Punkt 
Omega, der endgültigen Vollendung, ent­
gegenzuführen. Hier begegnet der Glaube 
dem Vertrauen all derer, die an dieser unse­
rer schönen Welt mitbauen wollen, aber er 
transzendiert es zugleich. Alles Bemiihen um 
diese Welt ist ein Bauen an einer Briidce in 
die Zukunft Gottes hinein (7, Sudbrack, 
,,Hoffnung: Wende der Theologie zum Men­
schen''), ,,An Hoffnung und Heil aller mit­
arbeiten" (H. Dolch), das ist die Pflicht der 
Christen, die filr eine gesunde Spannung 
zwischen vertikaler und horizontaler Heils­
verwlrklichung zu sorgen haben. 
Daraus ergibt sich das heutige Verkündi­
gungsprinzip (B. Dreher: ,,Hoffnung ver­
künden''). Alle Verkiindigung muß heute 
vom Fragen des Menschen ausgehen. Evan­
gelium muß als Frohbotschaft für die Zu­
kunft des Mensdten verkilndet werden. Eine 
neue Linie anthropologischer, dienender und 
Hoffnung schaffender Verkündigung ist in 
der Kirche am Platz. Dreher zeigt diese Linie 
an einzelnen bedeutsamen Inhalten. Die Pre­
digt muß heute die menschlichen Probleme 
sehen, und auf diesem Hintergrund das hoff­
nungsvolle, auflichtende Wort des Glaubens 
sprechen. 
Jedem Seelsorger von heute sind diese Refe­
rate zum Studium aufgegeben, daß er frucht­
bar in und für unsere Zeit wirken kann. 
Linz Sylvester Bimgruber 

BARTSCH E./KAMPHAUS F./MASSA W./ 
SCHLÖSSER F./ZERFASS R., Verkündigung. 
Pastorale. Handreichung für den pastoralen 
Dienst. (117.) Grünewald, Mainz 1970. Kart. 
DMS.20. 
Es herrscht heute eine große Ratlosigkeit bei 
den kirchlichen Kommunikationsvorgängen. 
Der Faszikel versteht sich als eine pastoral­
theologische Anleitung, den Verkündigungs­
vorgang zu reflektieren. Der Ausgangspunkt 
liegt bei der gegenwärtigen Praxis. Nach 
dem Kommunikationsmodell werden die fünf 
Komponenten, der Redner, die Zuh8rer, der 
Gegenstand, die Sorache und die konkrete 
Situation nach anthropologischen, psvdtolo­
gischen und theologischen Aspekten befragt 
und ein grundlegender Wandel auf allen 
Gebieten festgestellt. 
Bei den Hörem meldet sich eine immer 
grö8er werdende Aktivität an, wobei be­
sonders Kleingruppen und Primärgruppen 
im Prozeß der Meinungsbildung sehr wirk­
sam sind. Die Krise der Verkündigung ist 
zugleich ihre Chance, denn der Mensch spiirt 
immer mehr, daß er Gottes Heil braucht. 
Die Verkiindigung führt zur Christusbegeg-
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nNuNngS. Die Einheit der Menschen seinem ganze Herz des Menschen. Er will das 056e  .
Geiste ist  , das Ziel Die Freiheit der Kinder durch das ute besiegen.
Gottes ist  - Frucht des Evangeliums, wogegen Über die Sprache der Verkündigung werden
jede eologie den Menschen festlegt, 1N- an and der Kommunikationsforschung sehr
doktriniert und fanatisiert. wertvolle Hinweise für den Prediger Be  ‚-
Für den Verkündiger ıst nach sozialpsycho- ben. Der Glaube kommt VO Hören, die
logischen Analysen seine persönliche lau- Sprache des Glaubens ıst  - ber ehr schwie-
benskraft unerläßlich. Selektive Auswahl der Ng, 611e kann das Unfaßliche 1Ur ın eich-

nissen und Analogien usdrücken. Der Ver-Wahrheiten, die des amtlichen Ver-
ündigers können die O{S! verfremden. ündiger miuß die Sprache seiner Hörer
E;  ine Neubesinnung auf die Theologie des chen, RTr wird aber seine Botschaft als Appell
Verkündigungsamtes tut not (Pastorales Hir- S das Volk richten araklese Mahn- und
tenschreiben der deutschen Nicht Trostwort) mÜüssen. Die Sprache ist ugleich

1Ne Rückkopplung für die Reaktionen Glaubenszeugnis. es Wort coll ayıch 6@e1-
Nen Sitz 1mM Leben en | C hat für dieder rer, sondern auch ine größere Viel- Glaubensgeschichte des einzelnen Christenfalt der Verkündigungsämter ist  - heute nOot- große Bedeutung. Die Situationen der Ver-I, kündigung 1n ıner  + Gemeinde reichen

Der Gegenstand der Verkündigung ı6t das
Wort (sottes. ott redet uns In (je-

Gottesdienst bis ZU Vorträgen und seelsorg-
lichen Gesprächen. Bei den großen Schnitt-

schichte, durch die Propheten und durch Je- punkten Lebens Tautfe, Irauung,
SUS, dem leibhaften Wort Gottes. Ofen- Bußfeier, Totenfeier) ist  ® mıiıt einer erhöhten
barung ezieht als ialogischer Vorgang den Disposition der Gläubigen rechnen. Grö-
Menschen in das Ere:  1e2N15 mit ein. Für die ßere Beachtung muß dem alogischen Glau-
Auslegung der hbilden Treue Ira-
dition und Freiheit Z Interpretation ine bensgespräch geschenkt werden: denn oft

egegnet uns Gotteswort auch in der Ant-
Einheit. Zentrum ist  . G-  . en Lehrsystem, wort gläubiger Menschen.
sondern esus Christus. Er 1  ist ©5, der in der Das vorliegende kleine Bändchen birgt eine
Jebendigen Stimme des Evangeliums dem Fülle vVvon Erkenntnissen auf dem Ge-
Menschen auch heute noch seine Botschaft biet der Verkündigung, ohne dadurch schwer
zuspricht. Der ext der darf er es5| oder unübersichtlich ZU sein. ist
nl  cht durch den 'ext der heutigen Gesell- e1n gutes Saatkorn, das sicher bei den Ver-

ersetzt werden. Exegese und Verkün- kündern gute Früchte bringen WITr'!  d.
digung stehen in einem reziproken Verhält- Faz Karl Gastgeber
n1s.  H Die Meditation hat das vielgestaltige TWOWARSKI WLADYSLAW, Die religiöseextzeugnis zusammenzuschauen und den Praxis ın der iözese Warmia. Ein 6O710-AÄAnspruch Gottes ın die Mitte der Person
zu fixieren. graphisches Studium. Akademia Teo-

ogii Katolickiej, Warszawa 1969
Der Gehorsam gegenüber dem ‚eugnis der Man begegnet manchmal der Meinung, Po-
Schrift und der Überlieferung und die Treue len WÄT'! immer noch eın katholisches Land,
ZUm Bekenntnis der Kirche ermächtigen den der olnische Katholizismus hätte bis jetztVerkündieger Freiheit, das Gehörte VO der atheistischen Propaganda tapter stand-
seinen Zuhörern G( ZUuU verkünden, d es gehalten. Diese Meinung muß geprüft
1111 Leben sitzt Vor drei Fehlformen: Biblizis-
mMUusS, Dogmatismus und Modernismus, wird

werden. ESs gibt bereits ıne €1. von Un-
tersuchungen, VOor em soziographischer

gewarnt. Die Schwerpunkte der heutigen Pre- ÄArt, die versuchen, das Bild des polnischen
digt liegen bei den Fundamenten ur Katholizismus auf seinen wirklichen Bestand
Glaubens, in der rage nach Gott, in der hin prüfen. Sie befassen sich allerdingsSinnfrage des Lebens reundschaft, jJeDe, NUr mit Teilfragen (z mi+t der Frage der
Entfremdungen, Krankheit, Leid, Tod) und geistlichen Berufe ın einzelnen Diozesen, miı+t
In der runderfahrung der Liebe ott mit der religiösen Lage einzelner Pfarrgemein-

ist der Inbegriff der Zuwendung (‚ottes
i1NnSs Menschen. Er sichert den Raum

den bzw. cozialer Gruppen) und Sin! außer-
dem in Polen fast unbekannt, weil 651e nicht

der Freiheit jede Funktionalisierung. veröffentlicht werden konnten.
Wer Gott dient, dient auch dem Menschen. Diese hektographierte Abhandlung al-
In Jesus Chrishuis ist der „Gott mi+t uns  d tet auch Ur Ergebnisse von Unter-
erschienen. Jesus ü das richtige Ver- suchungen der religiösen Praxis der Hözese
3ltnis Vater Die Basileia ist Gottes Warmia em. rmland, Bischofssitz 1n Al-
Tat und Gabe Der celbstlose Dienst bis ZUF lenstein), leitet aber, laut Aussage des

(des Dozenten der ReligionssoziologieHingabe seines Lebens .  ist cCie Mitte der
Fxistenz Jesu. stern macht das Kreuz nicht der ath Universität Lublin) eine eihe
rückgängig, sondern bestätigt Christus äahnlicher Untersuchungen ein, ie
ist die Zukunft der Welt, zu WI1)  rd sich anderen 10zesen (vor em in den D  10Ze-  HH
einst die yanze Menschheit ekehren. ott 9 Westpolens ehem. eutsche eblete
will S  . Gesetzesfrömmigkeit, csondern das urchgeführ:! werden.
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nung. Die Einheit der Menschen in seinem 
Geiste ist das Ziel. Die Freiheit der Kinder 
Gottes ist Frucht des Evangeliums, wogegen 
jede Ideologie den Menschen festlegt, in­
doktriniert und fanatisiert. 
Für den Verkündiger ist nach sozialpsycho­
logischen Analysen seine persönliche Glau­
benskraft unerläßlich. Selektive Auswahl der 
Wahrheiten, die Rolle des amtlichen Ver­
kündigers können die Botschaft verfremden. 
Eine Neubesinnung auf die Theologie des 
Verkündigungsamtes tut not (Pastorales Hir­
tenschreiben der deutschen Bischöfe). Nicht 
nur eine Rückkopplung für die Reaktionen 
der Hörer, sondern auch eine größere Viel­
falt der Verkündigungsämter ist heute not­
wendig. 

Der Gegenstand der Verkündigung ist das 
Wort Gottes. Gott redet zu uns in der Ge­
schichte, durch die Propheten und durch Je­
sus, dem leibhaften Wort Gottes. Offen­
barung bezieht als dialogischer Vorgang den 
Menschen in das Ereignis mit ein. Für die 
Auslegung der Schrift bilden Treue zur Tra­
dition und Freiheit zur Interpretation eine 
Einheit. Zentrum ist nicht ein Lehrsystem, 
sondern Jesus Christus. Er ist es, der in der 
lebendigen Stimme des Evangeliums dem 
Menschen auch heute noch seine Botschaft 
zuspricht. Der Text der Bibel darf daher 
nicht durch den Text der heutigen Gesell­
schaft ersetzt werden. Exegese und Verkün­
digung stehen in einem reziproken Verhält­
nis. Die Meditation hat das vielgestaltige 
Textzeugnis zusammenzuschauen und den 
Anspruch Gottes in die Mitte der Person 
zu fixieren. 
Der Gehorsam j?egenüber dem Zeugnis der 
Schrift und der Oberlieferung und die Treue 
zum Bekenntnis der Kirche ermächtigen den 
Verkündiger zur Freiheit, das Gehörte vor 
seinen Zuhörern so zu verkünden, daß es 
im Leben sitzt. Vor drei Fehlformen: Biblizis­
mus, Dogmatismus und Modernismus, wird 
~ewarnt. Die Schwerpunkte der heutigen Pre­
die;t liegen bei den Fundamenten unseres 
Glaubens, in der Frage nach Gott, in der 
Sinnfrage des Lebens (Freundschaft, Liebe, 
Entfremdungen, Krankheit, Leid, Tod) und 
in der Grunderfahrung der Liebe. Gott mit 
uns ist der Inbegriff der Zuwendung Gottes 
zu uns Menschen. Er sichert uns den Raum 
der Freiheit gegen jede Funktionalisierung. 
Wer Gott dient, dient auch dem .Menschen. 
In T esus Christus ist uns der „Gott mit uns11 

er~chienen. fesus lehrt uns das richtige Ver­
hältnis zum Vater. Die Basileia ist Gottes 
Tat und Gabe. Der selbstlose Dienst bis zur 
Hingabe seines Lebens ist die Mitte der 
Existenz Tesu. Ostern macht das Kreuz nicht 
rückgängig, sondern bestätigt es. Christus 
ist die Zukunft der Welt, zu ihm wird sich 
einst die ganze Menschheit bekehren. Gott 
will nicht Gesetzesfrömmigkeit, sondern das 
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ganze Herz des Menschen. Er will das Böse 
durch das Gute besiegen. 
Ober die SpracJze der Verkündigung werden 
an Hand der Kommunikationsforschung sehr 
wertvolle Hinweise für den Prediger gege­
ben. Der Glaube kommt vom Hören, die 
Sprache des Glaubens ist aber sehr schwie­
rig, sie kann das Unfaßliche nur in Gleich­
nissen und Analogien ausdrücken. Der Ver­
kündiger muß die Sprache seiner Hörer spre­
chen, er wird aber seine Botschaft als Appell 
an das Volk richten (Parakiese - Mahn- und 
Trostwort) müssen. Die Sprache ist zugleich 
Glaubenszeugnis. Jedes Wort soll auch sei­
nen Sitz im Leben haben. Es hat für die 
Glaubensgeschichte des einzelnen Christen 
große Bedeutung. Die Situationen der Ver­
kündigung in einer Gemeinde reichen vom 
Gottesdienst bis zu Vorträgen und seelsorg­
lichen Gesprächen. Bei den großen Schnitt­
punkten unseres Lebens (Taufe, Trauung, 
Bußfeier, Totenfeier) ist mit einer erhöhten 
Disposition der Gläubigen zu rechnen. Grö­
ßere Beachtung muß dem dialogischen Glau­
bensgespräch geschenkt werden; denn oft 
begegnet uns Gotteswort auch in der Ant­
wort gläubiger Menschen. 
Das vorliegende kleine Bändchen birgt eine 
Fülle von neuen Erkenntnissen auf dem Ge­
biet der Verkündigung, ohne dadurch schwer 
lesbar oder unübersichtlich zu sein. Es ist 
ein gutes Saatkorn, das sicher bei den Ver­
kündern gute Früchte bringen wird. 
Graz Karl Gastgeber 

PIWOWARSKI WLADYSLAW, Die religiöse 
Praxis in der Diözese Warmia. Ein sozio­
graphisches Studium. (266.) Akademia Teo­
logii Katolickiej, Warszawa 1969. 
Man begegnet manchmal der Meinung, Po­
len wäre immer noch ein katholisches Land, 
der polnische Katholizismus hätte bis jetzt 
der atheistischen Propaganda tapfer stand­
gehalten. Diese Meinung muß geprüft 
werden. Es gibt bereits eine Reihe von Un­
tersuchungen, vor allem soziographischer 
Art, die versuchen, das Bild des polnischen 
Katholizismus auf seinen wirklichen Bestand 
hin zu prüfen. Sie befassen sich allerdings 
nur mit Teilfragen (z. B. mit der Frage der 
geistlichen Berufe in einzelnen Diözesen, mit 
der religiösen Lage einzelner Pfarrgemein­
den bzw. sozialer Gruppen) und sind außer­
dem in Polen fast unbekannt, weil sie nicht 
veröffentlicht werden konnten. 
Diese hektographierte Abhandlung beinhal­
tet zwar auch nur Ergebnisse von Unter­
suchungen der religiösen Praxis der Diözese 
Warmia (ehem. Ermland, Bischofssitz in Al­
lenstein), sie leitet aber, laut Aussage des 
Vf. (des Dozenten der Religionssoziologie an 
der Kath. Universität in Lublin) eine Reihe 
ähnlicher Untersuchungen ein, die auch in 
anderen Diözesen (vor allem in den Diöze­
sen Westpolens - ehem. deutsche Gebiete) 
durchgeführt werden. 


